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Schicksalstag für einen Planeten – Atlans Flotte ist in tödlicher Gefahr

In der Milchstraße schreibt man das Jahr 
2071 Neuer Galaktischer Zeitrechnung. Dies 
entspricht dem Jahr 5658 nach Christus. Über 
dreitausend Jahre sind vergangen, seit Perry 
Rhodan seiner Menschheit den Weg zu den 
Sternen geöffnet hat.
Noch vor Kurzem wirkte es, als würde sich der 
alte Traum von Partnerschaft und Frieden aller 
Völker der Milchstraße und der umliegenden 
Galaxien endlich erfüllen. Die Angehörigen der 
Sternenvölker stehen für Freiheit und Selbst-
bestimmtheit ein, man arbeitet intensiv zu-
sammen.
Als man aber in der Liga Freier Galaktiker er-

fährt, dass in der Nachbarschaft der Milch-
straße ein sogenannter Chaoporter gestrandet 
sei, wird unverzüglich ihr größtes Fernraum-
schiff in Marsch gesetzt: die RAS TSCHUBAI, 
unter dem Kommando von Perry Rhodan.
In der Milchstraße übernehmen derweil die 
Kastellane wichtige Machtpositionen – es 
sind relativ Unsterbliche unterschiedlicher 
Völker, die als spezielle Eingreiftruppe von ES 
gelten. Doch auch für sie ist die Yodor-Sphäre 
bislang unbetretbar, ein geheimes Bauprojekt 
der Kosmokraten. Atlan und die Kastellanin 
Verind Nott begeben sich vor Ort und erleben 
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Die Hauptpersonen des Romans:

Atlan – Der Arkonide kämpft.

Verind Nott – Die Uxantin prüft.

Prozorod – Der Munuam denkt.

Sirrte Teziz – Die Kommandantin entscheidet.

Wiyjir – Der Adjutant zweifelt.

Tiefendenken

Das Chaos ist Ursprung und Ziel von 
allem.

Wo die Welt am kleinsten, am tiefsten 
und wahrhaftigsten ist, fluktuieren Ener-
giezustände auf unvorhersehbare Weise. 
Quanten entstehen, verbinden und tren-
nen sich, vergehen frei jeden Gesetzes.

Dass sich darüber eine Ordnung legt 
wie klebriger Schleim, empfindet Prozo-
rod als impertinente Frechheit.

Dass bewusstes Leben existiert, das 
diese Ordnung in Naturgesetzen formali-
siert, ist eine Beleidigung.

Prozorods eigenes 
Dasein ist eine unver-
zeihliche Kränkung. 
Er rächt sich dafür, 
seit seine Tentakel 
stark genug sind, um 
zu töten.

1.
Feind

Mit weiten Schrit-
ten betrat Atlan die 
Zentrale der THETA DA ARIGA. Es ist 
ernst, interpretierte sein Extrasinn die 
vielfältigen Hinweise.

Die meisten Stationen waren dreifach 
besetzt. Wo das nicht zutraf, zeigten die 
entsprechend aus dem Boden gefahrenen 
Sitze, dass dieser Umstand sich bald 
ändern würde. Zweifellos waren die 
entsprechenden Besatzungsmitglieder 
bereits auf dem Weg. In jedem Gang zwi-
schen Atlans Kabine und der Zentrale, 
selbst im Antigravlift, leuchteten die 
Warnanzeigen für Alarmstufe Zwei.

Die Besatzung wirkte konzentriert, so-
gar besorgt. Teils flogen die Blicke umher, 
wobei sie in kurzen Etappen innehielten, 
teils fixierten sie scheinbar leere Luft. 
Die Spezialisten betrachteten Holos, die 
man nur sah, wenn man an der entspre-
chenden Station saß. Wenn sie Sensorfel-
der bedienten, sah es manchmal aus, als 
versuchten sie, Insekten zu fangen. Ihre 
Lippen bewegten sich, weil sie sich mit 

ihren Kameraden austauschten oder 
akustisch Befehle erteilten, entweder der 
Bordpositronik oder Stationen, die über 
den Kelchraumer verteilt waren, dessen 
Längsachse etwa zwei Kilometer maß. 
Schallisolationsfelder machten sie für 
Atlans Ohren stumm.

Anders als in terranischen Raumern 
war die Zentrale der THETA in Terrassen 
gestaltet, mit den wichtigeren Stationen 
– die üblicherweise höherrangige Offi-
ziere besetzten – am weitesten oben und 
am dichtesten am Thron des Komman-
danten, den nur dieser benutzen durfte. 
Für die Zeiten seiner Abwesenheit war 

ein deutlich kleine-
rer Kommandosessel 
vorgesehen, den sein 
Stellvertreter be-
nutzte.

In diesem Moment 
führte Eshendor dom 
Khaal persönlich das 
Kommando. Mit flam-
menförmigen Kristal-
len verbreiterte seine 
Uniform die Schultern 
des hageren, selbst für 
einen Arkoniden hoch 

aufgeschossenen Mannes. Er saß vorge-
beugt und sah Atlan mit intensiv roten 
Augen entgegen, die vor Aufregung trän-
ten. »Entschuldige, dass wir dich so rasch 
wieder aus dem Schlaf geholt haben.«

Atlan winkte ab, obwohl er nach der 
Reise in den Sextadim-Park etwas Erho-
lung hätte gebrauchen können. »Ihr wer-
det gute Gründe dafür haben.«

Über den Terrassen mit den Stationen 
füllte das Zentralholo den Raum bis zur 
Decke. Es zeigte eine taktische Ansicht, 
in der die Einheiten des arkonidischen 
Flottenverbands wie Edelsteine funkel-
ten. Noch waren offenbar nicht alle aus 
dem Hyperraum gefallen, neben der 
THETA DA ARIGA entdeckte Atlan nur 
zwei weitere GAUMAROL-Kelchraumer. 
Insgesamt bot ihre Flotte sechs auf. Die 
30 1200-Meter-Kugelraumer der DA-
GOR-Klasse waren vollständig einge-
troffen und steuerten eine Standard-
Gefechtsformation an, von den 75 
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YILLD-Raumern fehlte noch ein Drittel. 
Rot dargestellt war die BROVAYD, das 
1000 Meter lange Raumschiff der Yodo-
ren, dessen Kommandant Atlan eingela-
den hatte, ihm zum Bauplatz der Kosmo-
kraten zu folgen.

In einer Entfernung von einer Licht-
stunde befand sich ein Planetensystem, 
das vermutlich als Orientierungspunkt 
für die Astronavigation gedient hatte. 
Um einen blauweißen Stern waren die 
Umlaufbahnen von 15 Trabanten einge-
zeichnet.

Rätselhafter war ein graues Gebilde, 
das eineinhalb Lichtstunden oberhalb 
der Ekliptik stand, von der Flotte nicht 
ganz eine Lichtstunde entfernt. Die Posi-
tronik schien Mühe zu haben, es korrekt 
darzustellen. Ständig veränderten sich 
die Randbereiche der grob linsenförmi-
gen Erscheinung, wodurch sie flimmerte. 
Gelb markierte Einheiten wurden offen-
bar von dort ausgeschleust.

»Was ist das?«, fragte Atlan.
Ein Soldat in tadelloser Uniform eilte zu 

ihm. Der einsame Mond an seiner linken 
Brustseite wies ihn als Tharg’athor aus. In 
der Standardverwendung der arkonidi-
schen Flotte hätte er ein Beiboot befehligt, 
aber er wurde wohl anders eingesetzt.

Der Soldat grüßte militärisch, was At-
lan erwiderte. Er selbst trug eine Uniform 
ohne Rangabzeichen. Vermutlich redeten 
sich in irgendeiner Verwaltungsstelle der 
Kristallrepublik die Bürokraten die Köp-
fe darüber heiß, wie man einen ehemali-
gen Imperator und Oberbefehlshaber, der 
aber kein dem aktuellen Reglement ent-
sprechendes Offizierspatent besaß, kor-
rekt hierarchisch einzuordnen habe.

»Tharg’athor Zendor da Lorn«, stellte 
sich der Einmondträger vor. »Der Kom-
mandant ist beschäftigt. Ich soll dich auf 
den neuesten Stand bringen und deine 
Fragen beantworten.« Mit einer zackigen 
Bewegung wies er auf eine Konsole am 
Rand der Zentrale. Seine aufrechte Kör-
perhaltung deutete auf Kraft und Selbst-
sicherheit aufgrund intensiven Trainings 
hin, nur die tränenden Augen verrieten 
seine Aufregung.

Atlan folgte ihm. Ein Schallisolations-

feld umgab sie als schwach blau leuchten-
der Zylinder, mehrere Holoprojektionen 
bauten sich auf.

Da Lorn vergrößerte eine, in der die 
flimmernde graue Linse zu sehen war. 
»Eine raum-zeitliche Anomalie. Sie ist 
schwierig anzumessen, deswegen haben 
wir sie erst entdeckt, als die halbe Flotte 
bereits materialisiert war. Primär verrät 
sie sich dadurch, dass sie Negativgravita-
tion ausstrahlt. Partikel werden von ihr 
fortgedrückt. Wir haben Sonden ausge-
schickt, um uns das näher anzuschauen. 
Sie wurden durch Beschuss vernichtet.«

Mit gerunzelter Stirn betrachtete Atlan 
die gelb markierten Ortungen. »Durch die 
ausgeschleusten Gebilde?«

»Durch die feindlichen Raumschiffe, ja. 
Sie haben auch sofort unsere nächstste-
henden Einheiten angegriffen: eines unse-
rer DAGOR- und vier unserer YILLD-
Schiffe. Ein Schiff wurde flugunfähig 
geschossen.«

»Also mehr als ein Warnschuss ...«
»Ein Angriff ohne Vorwarnung.« Da 

Lorn vergrößerte ein weiteres Holo. Es 
zeigte ein Raumschiff, das aus drei Wür-
feln bestand. Der mittlere war der größte, 
die beiden anderen gingen in scheinbar 
willkürlichen Winkeln daraus hervor. 
»So sehen unsere Gegner aus.«

»Ein Trikubus!«, rief Atlan. »Das sind 
Munuam!«

»Tastung und Ortung stimmen mit den 
Daten überein, die wir von den Terranern 
erhalten haben.«

»Dann ist das da«, Atlan wies auf das 
Holo mit der grauen Linse, »eine Kluft?«

»Wir gehen davon aus, dass es sich um 
ein ähnliches Phänomen handelt, wie die 
Terraner es nahe dem Tannhäusersystem 
entdeckt haben«, bestätigte da Lorn. 
»Aber wir sehen auch Einheiten, zu denen 
wir keine Übereinstimmungen in unseren 
Datenbeständen finden.«

Eine weitere Darstellung zeigte etwas, 
das für Atlan nicht nach einem Raum-
schiff aussah. Dennoch war es das wohl. 
Datenkolonnen am Rand des Holos infor-
mierten über Beschleunigungswerte, 
Richtungswechsel und Energieabstrah-
lung. »Das ähnelt einem Atommodell.« 
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In der Mitte befand sich eine orangerot 
leuchtende Kugel. Darum wand sich eine 
Vielzahl von Schlaufen in so verwirren-
der Weise, dass Atlan nicht sogleich er-
kannte, ob es sich um einen einzelnen 
Draht oder mehrere handelte. Wobei 
Draht zwar in Relation zur Zentralkugel 
passend erschien, dem Durchmesser von 
60 Metern aber nicht gerecht wurde. In 
unregelmäßigen Abständen waren Perlen 
aufgefädelt, die wie Elektronen wirkten, 
die einen Kern umkreisten.

Kastellanin Verind Nott trat durch das 
Schallschutzfeld zu ihnen. Sie trug ihren 
rot-blauen Anzug, aber nicht ihren Helm. 
Wahrscheinlich betrachtete sie aus den Fa-
cettenaugen die Holos, ihre Kopfhaltung 
deutete jedenfalls darauf hin. Die Refle-
xion in der feinen Schuppenstruktur ihrer 
türkisfarbenen Haut schien das Licht zu 
vergröbern. An der linken Schläfe trug sie 
das halbdurchsichtige Kastellan-Insigne.

Zendor da Lorn wich einen Schritt vor 
ihr zurück, bevor er mit seinem Bericht 
fortfuhr. »Derzeit haben wir uns von der 
fremden Flotte gelöst. Der Kontakt be-
schränkt sich auf Sonden, die aber wei-
terhin rasch zerstört werden. Mit den 
gegnerischen Erkundungseinheiten, die 
wir orten, verfahren wir ebenso. Bislang 
wissen wir nicht, wer in diesen Schiffen 
sitzt.« Er zeigte auf den Atomraumer.

»Das«, sagte Verind, »ist der Feind.«

Tiefendenken

Prozorod könnte seine Gewalt gegen 
sich selbst richten, sich selbst töten, seine 
eigene Existenz auflösen. Das würde die 
Kränkung augenblicklich beenden. Es 
wäre logisch.

Aber die Komponente der Rache würde 
fehlen.

Außerdem hasst Prozorod Logik.

2.
Aufgabe

»Woher wussten sie, dass wir an diesen 
Koordinaten auftauchen würden?«, frag-

te Eshendor dom Khaal. »Könnten sie ei-
nen Spion bei euch an Bord haben?«

»Alles Fremde und Ungeordnete wür-
de Aufsehen erregen.« Das Holo, in dem 
Voryad Dämmerwärts zu sehen war, fror 
ab und zu für eine Sekunde ein. Die Ver-
bindung zum Yodorenraumer war nicht 
ganz stabil, was sowohl an den aktivier-
ten Schirmen – die immer wieder unter 
Beschuss gerieten – als auch an den Kurz-
transitionen lag, die beide Schiffe absol-
vierten, um den feindlichen Zielerfas-
sungssystemen die Arbeit zu erschweren. 
»… Check an Bord der BROVAYD durch-
führen.« Ein pulsierendes Warnsignal 
zeigte an, dass auch die akustische Über-
tragung unvollständig war und der 
Translator nicht garantieren konnte, die 
Bruchstücke vollständig korrekt zu über-
setzen.

Mit verschränkten Armen und bedäch-
tigen Schritten umkreiste dom Khaal den 
zwölfeckigen Tisch im Besprechungs-
raum. Atlan hatte bereits seltsamere Ri-
tuale beobachtet, die jemand benutzte, 
um seine Konzentration zu steigern. Im-
merhin schien der Kommandant der 
THETA DA ARIGA ganz bei seiner Auf-
gabe zu sein. In der Zentrale hatte er un-
nötige Gedanken daran verschwendet, ob 
es angemessen sei, dass er auf seinem 
Thron saß, während Atlan auf eine gleich-
wertige Sitzgelegenheit hätte verzichten 
müssen.

»Falls es keinen Spion gibt«, überlegte 
dom Khaal, »dann vielleicht einen Ver-
räter?«

»Du meinst, ein Yodore könnte den 
Horden des Chaos Informationen zuspie-
len?« Die Miene des vieräugigen, spinnen-
ähnlichen Wesens war nicht zu deuten. 
War Dämmerwärts empört, überrascht 
oder besorgt?

»Wir müssen die Möglichkeiten des 
Feindes aufdecken, um sie beschneiden zu 
können«, argumentierte dom Khaal.

»Vielleicht fokussieren wir uns auf ein 
Scheinproblem.« Mithilfe seines Extra-
sinns und der Bordpositronik analysierte 
Atlan die Bewegungen der Feindschiffe. 
Seine Assistentin Janda Tureve half ihm 
dabei, obwohl sie sich nicht im Raum be-
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fand. Von ihrer Kabine aus steuerte sie 
Voranalysen und Simulationen, deren Er-
gebnisse sie in sein Planungsprogramm 
einspeiste. »Es scheint, dass unsere Geg-
ner ihre Hauptschlagkraft nicht auf uns 
richten, sondern auf den fünften Planeten 
des Systems.«

»Waren wir uns nicht einig«, fragte 
dom Khaal vorsichtig, »dass diese Angrif-
fe dazu dienen, die dort stationierte Flot-
te niederzuhalten, bevor sie in den Kampf 
eingreift?«

»Das waren wir, aber die Entwicklun-
gen der vergangenen Minuten widerspre-
chen dieser Hypothese.« Atlan deutete auf 
das Kontrollfeld für die Holoprojektion 
über dem Tisch. »Darf ich?«

»Bitte.«
Atlan sorgte dafür, dass die Darstel-

lung zur BROVAYD übertragen wurde. 
Eine Schemazeichnung zeigte den von 
zwei Monden umkreisten Planeten, den 
die Einheimischen Selkudervand nann-
ten. »An diesem Ort leben mehrere Mil-
liarden Jülziish. Oszyrii, um genau zu 
sein, Grauköpfe. Beide Trabanten tragen 
Werften für Militärschiffe. Zusätzlich ist 
der Planet über den Polen mit je einem 
kampfstarken Raumfort gesichert. Die 
Attacken richten sich nicht nur auf ab-
hebende Schiffe, sondern auch auf diese 
stationären Forts.«

»Was nur Sinn ergibt, wenn der Planet 
selbst das Ziel ist«, folgerte Eshendor dom 
Khaal.

»Das wird dadurch bestätigt, dass es 
auch zu Orbitalbombardements der Sied-
lungszentren kommt«, fuhr Atlan fort. 
»Insgesamt dürften inzwischen etwa 
zweihundert munuamische Trikuben und 
dreihundert Atomraumer durch die Kluft 
gekommen sein.«

»Das deckt sich mit unseren Daten«, 
sagte Dämmerwärts.

»Nur fünfzig beschäftigen sich mit uns.« 
Atlan rief die vorläufige Gefechts

statistik auf. Unsicherheiten entstanden 
dadurch, dass sämtliche beteiligten 
Schiffe immer wieder transitierten. Noch 
hatte die Sensorabteilung nicht genügend 
Daten, um in jedem Fall zu entscheiden, 
ob eine neu von der Tastung gemeldete 

Einheit bereits zuvor erfasst worden oder 
neu hinzugekommen war.

Die arkonidische Flotte war vollstän-
dig eingetroffen: sechs GAUMAROL-
Kelchraumer, 30 DAGOR-Kugelraum-
schiffe und 75 Schiffe der YILLD-Klasse, 
von denen allerdings schon einige kampf-
unfähig geschossen waren. 

Der taktische Nachteil der Arkoniden be-
stand darin, dass sie eine lange Etappe im 
Intermitterflug hinter sich hatten. Die 
Triebwerke brauchten eigentlich eine Ruhe-
pause, um spezifikationsgemäß weiterbe-
trieben zu werden. Solange man unter Feu-
er lag, war daran freilich nicht zu denken.

Dom Khaal überprüfte eine Anzeige an 
seinem Armbandkommunikator. »Die 
Angreifer antworten nicht auf unsere 
Funksprüche. Wenn sie mit uns sprechen 
würden, sähen wir klarer.«

»Das scheinen sie für unnötig zu hal-
ten«, stellte Atlan fest.

»Was sagt die Kastellanin dazu?«, fragte 
Dämmerwärts.

»Sie ist nicht bei uns«, antwortete Atlan. 
»Wir wollten uns erst einmal allein mit dir 
besprechen.«

Du trägst ihr nach, dass sie dich wie 
einen Dagorschüler im ersten Jahr seiner 
Ausbildung geprüft hat, hielt sein Ex
trasinn ihm vor. Verletzte Eitelkeit, die 
du schnell überwinden solltest. Wir brau-
chen jede Expertise, die wir bekommen 
können.

»Außerdem hat sie diese Schiffe nie zu-
vor gesehen«, übertönte Atlan seinen in-
neren Mahner. »Sie schließt lediglich aus 
dem ersten Eindruck, dass es sich um eine 
Flotte des Chaos handelt.«

»Daran ... kein Zweifel.« Wieder fror das 
Abbild des Yodoren für eine Sekunde ein.

»Offenbar versucht der Feind, uns vom 
Planeten fernzuhalten«, analysierte Atlan. 
»In der Regel ist es klug, genau das zu tun, 
was der Gegner auf keinen Fall will.«

»Ich lasse eine Verbindung zum einhei-
mischen Oberkommando herstellen.« 
Dom Khaal gab Anweisungen über seinen 
persönlichen Kommunikator.

»Die BROVAYD ist kein Kampfschiff«, 
erklärte Dämmerwärts. »Wir werden uns 
nicht an den Kämpfen beteiligen.«
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»Ist es im Sinne der Kosmokraten, 
wenn ihr FENERIKS Truppen gewähren 
lasst?«, fragte Atlan.

»Unser Auftrag ist ein anderer. Wir sind 
Baumeister. Wenn wir versuchen, eine 
Aufgabe zu erfüllen, für die wir schlecht 
geeignet sind, wird uns das daran hin-
dern, das zu tun, worin wir brillieren. Da-
mit würden wir die Sache des Feindes 
fördern, nicht die der Kosmokraten.«

Atlan hielt sich zurück, um keine Vor-
würfe zu äußern. Das hätte nur einen Spalt 
zwischen die Verbündeten getrieben, was 
in der Tat genau das wäre, was ihr Feind 
wollte. 

»In einem Kampf steht man zusammen 
und teilt die Gefahr«, stellte er dennoch 
fest. »Wenn ihr uns in diesem Gefecht 
nicht beisteht, werden wir euch umge-
kehrt ebenfalls nicht zu Hilfe kommen.«

»Einverstanden«, antwortete der Yodore 
lapidar.

Tiefendenken

Die meisten denkenden Wesen suchen 
eine Ordnung selbst dort, wo keine exis-
tiert, weiß Prozorod. Auch dieser neue 
Feind wird den Gedanken, dass es kein 
ordnendes Muster im Zufall gibt, uner-
träglich finden.

Das wird sein Untergang sein.

3.
Schild

Im Flottenleitzentrum innerhalb der 
Station SCHILD DER GRAUEN KREA-
TUR trällerte ein Lotse verzweifelt. Er 
schloss alle vier Augen und griff sich an 
den Rand seines Kopfs, in dessen hellem 
Grau nahezu schwarze Runzeln von sei-
nem Alter zeugten. Eine junge Kamera-
din schob ihn zur Seite und sichtete die 
vielfarbig blinkenden Anzeigen in den 
Holoprojektionen, die Auskunft über die 
startenden Diskusraumer gaben.

Wiyjir blickte von dem Technotablett 
auf, das er vor der Brust hielt. Er öffnete 
seine hinteren Augen, sodass er Sirrte Te-

ziz anblickte, ohne sich von seiner Kom-
munikationsstation abwenden zu müssen. 
»Diesen Funkspruch solltest du persön-
lich entgegennehmen.«

Sirrte Teziz vertraute den Empfehlun-
gen ihres Adjutanten. Er war frei von al-
len Eitelkeiten, die andere leiteten, wenn 
sie mit der Kommandierenden der sys-
temweiten Streitkräfte zu tun hatten. 
Zudem schien er keinerlei Ambitionen 
auf eine höhere Stelle zu hegen, seine ge-
nerelle Skepsis – sein beherrschender 
Charakterzug – erstreckte sich auch auf 
die eigene Karriere.

»Von wem kommt die Nachricht?«, 
fragte Teziz dennoch. 

Eigentlich erforderte das Kommando-
terminal ihre volle Aufmerksamkeit. Sie 
sah nicht nur, was im eintausend Kilome-
ter über dem Nordpol stehenden Raum-
fort SCHILD DER GRAUEN KREATUR 
vor sich ging, sondern konnte den Status 
sämtlicher Militäreinheiten im System 
abrufen und koordinieren. Ihr Zugriff 
reichte von den Abwehrstellungen auf 
den Werftmonden über die Flottenver-
bände bis hinunter zum einzelnen Infan-
teristen, wenn es sein musste.

»Von Atlan.«
»Dem Unsterblichen?«, rief Sirrte. 

»Endlich eine gute Nachricht!«
»Es wäre aber auch möglich, dass es eine 

schlechte Nachricht ist«, gab Wiyjir zu be-
denken. »Die Nähe zu Unsterblichen er-
weist sich für Sterbliche oftmals als fatal.«

Sirrte Teziz nahm den Anruf mit einem 
Griff in das Sensorholo entgegen.

Das sollte Atlan sein?
Sicher, im Laufe der Jahre mochte er 

sein Aussehen ab und zu ändern, und ir-
gendwie sahen ja auch alle Arkoniden 
gleich aus. Ihr Kopfpelz war ausgespro-
chen flexibel. Bei der Person im Holo war 
er asymmetrisch geschnitten, mit einigen 
grünen Strähnen im Weiß.

»Ich verbinde«, kündigte Teziz’ Gegen-
über an, und die Anzeige wechselte.

Ah, das sah dem Atlan ähnlicher, wie 
Teziz ihn aus dem Trivid kannte! Langer, 
weißer Kopfpelz fiel vom grob eierförmi-
gen Kopf des Arkoniden auf seine Schul-
tern. Seine beiden gerade nach vorn aus-
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gerichteten, roten Augen blickten sie an, 
die vorkragende Nase, in der seine Atem-
öffnungen untergebracht waren, stach ihr 
aus dem ansonsten platten Gesicht entge-
gen. Ebenfalls in diesem Gesicht, nicht 
etwa im Hals wie bei einem Jülziish, be-
fand sich der Mund, dessen flexible Lippen 
sich beim Sprechen unablässig bewegten.

»Führst du den Befehl über die Abwehr-
streitmacht?«, fragte Atlan ohne Um-
schweife.

»Ich bin Sirrte Teziz, Kommandierende 
sämtlicher Truppen des Oszyriums auf 
Selkudervand und im gesamten Pshazyr-
system«, bestätigte sie.

»Sehr gut. Wir bieten euch unsere Hilfe 
an.«

»Das habe ich gehofft«, pfiff sie erleich-
tert.

»Kennt ihr den Grund für diesen An-
griff?«

»Der Schlag kam völlig überraschend.« 
Neben dem Kommunikationsholo leuch-
teten ein Dutzend weiterer Anzeigen an 
der Kommandostation. 

Mindestens 400 Feindraumer waren in 
das System eingedrungen, dazu die etwa 
100 Kugel- und Kelchschiffe der Arkoni-
den. Letztere hielten sich eine Lichtstun-
de entfernt und banden dort wenigstens 
einen Teil der angreifenden Flotte.

»Wir übertragen euch, was wir über 
diesen Feind wissen«, kündigte Atlan an. 
»Leider ist es nur wenig.«

»Wir sind für jede Hilfe dankbar.«
»Wie können wir euch am besten unter-

stützen?«
»Wir müssen unseren Flotteneinheiten 

Zeit verschaffen, damit sie auf Transi
tionsgeschwindigkeit beschleunigen kön-
nen. Vorher sind sie zu leichte Ziele. Vor 
allem jene, die von den Raumhäufen auf 
Selkudervand und auf den Monden abhe-
ben müssen.«

»Wir werden sofort in die Nähe des Pla-
neten verlegen.«

Wiyjir pfiff warnend.
Teziz unterbrach die Tonübertragung. 

»Was?«
»Es wäre möglich, dass der Kampf zwi-

schen den Fremden und den Arkoniden 
nur vorgetäuscht ist. Sie könnten sich 

gegen uns verbündet haben.«
Die Angreifer schienen überall zu-

gleich zu attackieren, ohne erkennbare 
Priorität oder eindeutige Stoßrichtung, 
was sie schwer fassbar machte. In den 
Holos gingen die Schadensmeldungen so 
rasch ein, dass Teziz sie nur einzuordnen 
vermochte, wenn sie die Anzeigen ein-
fror. Thermostrahlen zerkochten die 
Werftfabriken auf den Monden. Tender 
detonierten. Beide Raumforts lagen un-
ter Feuer. Kampfsatelliten fielen aus, 
weil sie durch ihr eigenes Abwehrfeuer 
überhitzten. 

Die größte Sorge bereiteten die Schiffe. 
Selbst, wenn sie Gefechtsgeschwindigkeit 
erreicht hatten, lagen teils bereits mehre-
re Nottransitionen hinter ihnen, was die 
Triebwerke überlastete. Ein 800-Meter-
Diskus der ENNDYRT-Klasse taumelte 
hilflos in 15 Lichtminuten Entfernung 
durch die Leere.

»Wir vertrauen Atlan«, entschied Sirrte 
Teziz. »Instruiere unsere Einheiten, damit 
sie nicht auf die Arkoniden schießen, 
wenn sie auftauchen.«

Die ersten Kugelraumer griffen bereits 
in die Kämpfe innerhalb des inneren 
Mondorbits ein.

Teziz öffnete die Audioverbindung zu 
Atlan wieder. »Wir sind wirklich dankbar 
für ...«

Eine Vorrangmeldung verbannte das 
Holo mit dem Unsterblichen in den Hin-
tergrund. Stattdessen blickte ihr der 
graue Tellerkopf des Stationskomman-
danten entgegen.

»Taktikwechsel des Feindes!«, meldete 
er. »Er zieht seine Schiffe um SCHILD 
DER GRAUEN KREATUR zusammen.«

*

Nahe der Station über dem Nordpol 
tauchten immer weitere rote Punkte auf, 
Hunderte davon innerhalb von Sekunden, 
manche sogar zwischen dem Planeten 
und dem Raumfort. Die von ihren Hyper-
geschützen verursachten hochdimensio-
nalen Verzerrungen lösten Stürme in der 
Atmosphäre aus und ließen den arkti-
schen Eispanzer bersten, aber das waren 
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lediglich Sekundäreffekte. Die eigentli-
che Waffenwirkung schlug in die Ab-
wehrschirme der Station.

»Erbitte Prioritätsbefehl an die Flotte, 
uns zu Hilfe zu kommen!«

»Es wäre aber auch möglich«, gab Wiyjir 
zu bedenken, »dass dies die beste Chance 
für unsere Schiffe ist, Transitions
geschwindigkeit zu erreichen. Solange 
sich der Feind mit unserem Fort beschäf-
tigt, kann er sie nicht ins Visier nehmen.«

Die Überlegung hatte etwas für sich. 
Wenn SCHILD DER GRAUEN KREATUR 
zehn Minuten durchhalten könnte, würde 
das reichen, den Großteil der Flotte ge-
fechtsbereit zu machen. Zehn Minuten wa-
ren jedoch viel verlangt, zumal das zweite 
Raumfort, SCHILD DER VIOLETTEN 
KREATUR, nicht eingreifen konnte. Es 
befand sich über dem Südpol, der Planet 
Selkudervand diente den Angreifern als 
Deckung.

»Wie lange halten wir aus eigener Kraft 
durch?«, wollte Sirrte Teziz wissen.

Ein irritiertes Blinzeln durchlief die 
Augen des Stationskommandanten. »Du 
meinst – allein? Gegen über dreihundert 
Feindschiffe und ihre Beiboote?«

»Ich will eine präzise Meldung!«, don-
nerte Sirrte.

Ihr Adjutant öffnete die Augen auf der 
rechten Seite seines Tellerkopfs. Offenbar 
konsultierte Wiyjir einige Anzeigen. »Ein 
Drittel der Schirmgeneratoren ist be-
reits ...«

Eine unsichtbare Kraft riss Teziz von 
ihrer Konsole fort. Metallisches Kreischen 
erfüllte den Kommandoraum. Sie wirbelte 
um die eigene Achse, verlor die Orientie-
rung, prallte mit dem Rücken gegen eine 
harte Kante. Alarm schrillte. Atmosphäre 
zischte. Jülziish schrien und pfiffen.

Teziz klammerte sich an einer Wurm-
farm fest, die als Snackautomat diente. 
Mit allen vier Augen sah sie sich um, ver-
suchte, zu verstehen, was vorging. Sie 
brauchte einen Moment, um zu erkennen, 
dass die wellenförmig verzogene Fläche 
neben ihr die Decke des Raums war. Der 
Schwerkraftvektor war um nahezu 90 
Grad gekippt. 

Auf SCHILD DER GRAUEN KREA-

TUR gab es normalerweise ein klar defi-
niertes Unten, nämlich die Richtung zum 
Planeten hin. Die Gravitationsgenerato-
ren ähnelten eher denen in einem Gebäu-
de als denen in einem Raumschiff. Sie 
sorgten primär dafür, dass die Station 
nicht abstürzte, und kompensierten Be-
schleunigungsvektoren, die von den Ma-
növertriebwerken aufgebaut wurden. Da-
zu ein paar Antigravschächte, aber nichts, 
was die generelle Schwerefeldausrich-
tung ändern könnte. 

Es sei denn, der Raum im Ganzen wäre 
gekippt. Was wiederum nur möglich war, 
wenn sich das Fort insgesamt um 90 Grad 
neigte.

Doch es war kein so umfassender Ef-
fekt am Werk. Mit einem Schaudern sah 
Sirrte Teziz eine Gravitationsfront durch 
den Kommandoraum laufen. Wie eine un-
sichtbare Welle verformte sie Terminals, 
Sitze, die Einfassung eines Wasser
beckens und Jülziish, die gequält auf-
schrien. Tellerköpfe wurden in der Mitte 
gefaltet, Knochen zerbrachen, Arme 
schienen zu frei formbarem Textil zu 
werden. Manche starben sofort, andere 
blieben verkrüppelt zurück. Überlastetes 
Metall brach, Splitter schossen durch den 
Raum und rissen blutige Wunden.

Alarm schrillte, Warnleuchten flamm-
ten an den Wänden auf.

Unvermittelt fiel der Schwerkraftvek-
tor zurück auf seine ursprüngliche Aus-
richtung. Teziz rutschte ab und stürzte 
neben Wiyjir auf den Boden.

Ächzen, Wimmern und Schmerzens-
schreie umgaben sie, aber sie selbst war 
unverletzt. Sie kroch zurück an ihre Sta-
tion. Das Holo, das den Kommandanten 
zeigte, war noch aktiv.

»Was war das?«, rief Teziz.
»Eine Gravitationswaffe!« Hektisch 

schlossen und öffneten sich die Augen 
ihres Gegenübers. »Unsere Schirme 
scheinen ihr nichts entgegenzusetzen. Die 
Effekte treten überall in der Station auf. 
Unkontrollierter Abfluss aus mehreren 
Energiespeichern ... Sekundärschäden ... 
Reduktion unserer Feuerkraft ... Ausfall 
der Schirme in den Sektionen ... Großflä-
chiger Hüllenaufriss! Notschotten schlie-
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ßen unvollständig, wir  ... Stabilisatoren 
versagen! Orbitalposition instabil ...«

Sirrte Teziz versuchte, die Informatio-
nen mit Analyseholos zu vervollständi-
gen. Es gelang ihr nicht. Viele Sensoren 
fielen ebenfalls aus, was Lücken erzeugte, 
die Wartungsroboter auf die Schnelle 
nicht beheben konnten. Nur das Gesamt-
bild war klar: SCHILD DER GRAUEN 
KREATUR drohte, verloren zu gehen.

»Die tragende Struktur ist korrum-
piert.« Wiyjir überspielte ihr eine weitere 
Analyse. »Sie könnte nachgeben, wenn sie 
nicht innerhalb von zwei Minuten stabi-

lisiert wird.«
»Dann bricht die Station auseinander!«, 

rief Teziz.
»Massiver Beschuss durch Thermo-

strahlen!«, meldete der Kommandant. 
»Wir brauchen die volle Energie auf den 
Schirmen. Damit bleibt zu wenig für die 
Stabilisatoren ...«

Teziz öffnete den Prioritätskanal der 
Flotte. »Alle Einheiten: Entlastungsan-
griff gegen den Feind, SCHILD DER 
GRAUEN KREATUR bedrängt!« Sie ahn-
te, dass sie diese Order in Kürze zu einem 
Evakuierungsbefehl umwandeln würde.

Gespannt darauf, wie es weitergeht?
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